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Die aus dem Atlantik ragenden Vulkaninseln des Azorenarchipels werden 
in drei Gruppen unterteilt: die Zentralgruppe mit Faial, Sao Jorge, Gracio­
sa, Pico, Terceira, die westliche mit Corvo und Flores sowie die Ostgruppe 
mit Sao Miguel, Santa Maria und den unbewohnten Formigas. Die Inseln 
sind meist nur wegen des „Azorenhochs" bekannt oder aber unrühmlich 
durch Schiffskatastrophen und Flugzeugabstürze. Letzeres gilt besonders 
für die 1940er und SOer Jahre, als die Flughäfen St. Maria, Lajes auf Ter­
ceira als wichtiger Zwischenstopp im Transatlantik-Flugverkehr dienten. 

u den naturrälllnlichen Merkmalen
der zoren gehören unbe tändige
v\letterverhäll ni se sowie Stürme und

Orkane, (lje vor a!lc�m die Segelschifffahrt 
stark beeinLrächtigten und 11och heute die 
Schifffahrt vor erhebliche Probleme stellt 
(vgl. Ras ing 2000). "el>el und tielhängencle 
ßewölkung, gepaart mit steil aufragenden 
Gcuirgszügen - cler Pico auf der gleichnami­
gen In el Pico ist der höchste Berg Pnrtuga.l.5 
(2 351 m) - sind auch heut• noch für den 
Flugverkehr ein erhebli hes Gefahrenpoten­
zial dar. Der I arummm der Inselgruppe 
stebt damit in starkem Widerspru h zu den 
A!:isoziutionen von Schönwetterlagen im 
Azorenhoch. Binnen Stunden können sich 
die Witt rungs!Jcdingungen zwisc.;hen Son­
n und Nebel, starken iederschlägen LLl]d 

heflig-'n Stürmen ändern. Diese.klimati­
schen Bedingungen, gemeinsam mit der 
Gebirgskulisse mit großen Ein. rurzkrater□ 
(Calcleiras) und kleinen Kraterseen (Logoas), 

Foto 2: Hotspot-Kette auf Faial 

Deul lieh Im Gela11de erkennbar, dte wie an einer 
.Perlenkette" aufgereihten Vulkankrater des Faial 
.Hotspors· 

erzeugen sich schnell ändernde l..and­
·chaftseindrücke.

Kennzeichnend für die A:wren ist wei­
l rhin eine un ergleich liehe Artenvielfalt 
cler Pflanzen: Die lnselgruppe beherbergt 
ca. 60 Endemiten (vgl. Schiifer 2002), vor 
allem Arten der feuchten lorbeerwiilder 
(ombrophile Laurisilvae) und der kleinblät­
trigen Wacholdergebirg wälder (Juniperus 
/Jrevifo/ia). 

Die lnselgruppe ist jedoch nicht nur 
ein Hotspot der Biodiversität, ihre Entste­
hung v ird auf einen Vlllkani chcn Hotspot 
zurückgeführt. Mit diesem Begriff wird ein 
Bereich in der (ozeanischen) Lithosphüre 
bezeichnet, welcher „über ein •n im Mantel 
verankerten Schmelzbereich wandert, in 
dem die inselbil .denden Magmen erzeugt 
wen.len" (Schminke, 2000, S. 82). Die Wan­
derung der Lithosphäre fübrt zur Ent te­
hung von Vulkankratern, clie wie an einer 
Perlenkette alLfgereiht sind. Diese Ketter 
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Die Azoren sind fiir ihre Blütenpracht bekannt. Die Abb1e­
du11g zeigt eine Blüte de, Canna mdica, die auf der Insel 
Flores sehr häufig an Straflenrändern wächst 

ist z.B. auf Faial im Gelände erkennbar. 
Dort zieht sich die E.ruptionslinie om 
Caher;o di Gorclo, ühcr den Cabec;o de Fogo 
(Eruption von 1672) und einer Vielzahl von 
Eruplionskratem bis hin zum 1957 neu ent­
standenen Capelinhos-Vulkan ( gl. foto 2). 

Alle z hn Azoreninseln (Flores, Corvo, 
Faial, Säo Jorge, Graciosa, Pico, Terceira, 
Sao liguel, llhas Formiga \ aa.ta Maria) 
sind vulkanischen Ursprunges und auf 
den meisten ist in historischer Zeil der Vul-
1 ani mu entweder ubmarin oder terres­
trisch in Erscheinung getret n. 1acll chä­
fer (2003) gilit e · auf den Azoren zur Zeil 
zwöU aktive Vulkane, davon sind fünf sub-



marine Vulkane. Das spektakulärste vulka­
nische Ereignis der letzten Jahrzehnte war 
1957 /58 der Ausbruch des Capelinhos vor 
der Westspitze der Tnsel Faial (vgl. Servigos 
Geologicos de Portugal 1959, 1962; Tazieff 
1958; vgl. Foto 2 und 3). Aber auch in den 
letzten Jahren gab es kaum bemerkt von 
der großen Öffentlichkeit leichte Vulkan­
tätigkeit bzw. sekundäre vulkanische Akti­
vität auf einigen Azoreninse1J1 bzw. irn sub­
marinen Bereich der großen Basaltplatte 
des Azorenplateaus. Am bekanntesten sind 
die submarinen Eruptionen vor Terceira 
1998, 2000 und 2001, sowie Gasaustritte 
auf Sao Jorge 2001, die Fumarolentätigkcit 
auf Pico und im Kraterbereich des Cape­
linhos auf Faial (www.dgeo.uac.pt/cvplj 
main.html; vgl. dazu auch den Beih·ag 
Schmincke in diesem Heft). 

Wirtschaftsbasis 

des Azorenarchipels 

Die Azoren sind eine autonome Region 
Portugals und wurden von den portugiesi­
schen Seefahrern Anfang des 15. Jhs. ent­
deckt und besiedelt. Dus ökonomi�che 
Zent.rum der Azoren Liegt auf der Haupt­
insel Sao Miguel mit der azorianischen 
Wirtschallmclropole Ponta Delgada (knapp 
40 000 Einw.). Auf der Insel leben auch fast 
60% der 240 000 Einwohner der Azoren, 
sie ist die einzige Insel mit einer gut ausge­
bauten touristischen Infrastruktur - hier 
und dort kann man auch die ersten Anzei­
chen eines aufkommenden .Massentouris­
mus" erkennen. Der regionale Regierungs­
sitz ist in Ponta Delgada, sieben von neun 
Ministerien befinden sich dort, zwei in 
Angra de Reroismo. Das Regionalparlament 
befindet sich auf der Insel Faial in Horta. 
Diese VerteilLrng der politischen Macbtzen­
tren wurde bewusst so gewählt, um zu ver­
hindern, dass es auf der Inselgruppe zu 
einem von Ponta Delgada aus gesteuerten 
Inselzentralismus kommt. 

l laupterwerbsquelle auf den Azoren
ist die Landwirtschaft. Vor allem Molkerei­
produkte, die nach Portugal exportiert wer­
den, spielten eine dominierende Rolle. Die 
fischerei hat kaum noch eine wirtschaft­
liche Bedeutung. Bis 1987 war dies anders, 
denn bis dahin \1/urde auf den Azoren noch 
Walfang betrieben u11CI fast auf jeder Insel 
gab es kleinere Fabrikanlagen zur Verarbei­
tung der Wale. Der Walfang selbst wurde 
his zu seiner Einstellung noch in traditionel­
ler Form mit der Wurfharpune vom „Wal­
fangruderhoot" betrieben. 1989, zwei Jahre 
nach der Erlegung des letzten Wales, grün­
dete der l'mnzösische Skipper Seige Via/le 
das Espar;o Thalassa in Lajes des Pico und 
begründete damit den„ Whalewatching"-Tou­
rismus auf den Azoren (vgl. Bassing 2000). 
inzwischen gibt es rast auf jeder Azorcn­
inseln, abgesehen von Flores und Corvo, 
Whalewatching- Esµa90 Tha/assa unterhält 
selbst eine Filiale in Horta. Die Konversion 
des ausklingenden Walfanges auf den Azo-

rcn in einen boomenden Waltourismus ist 
einer der wenigen positiven Aspekte in der 
jüngeren Wirtschaftsgeschichte der Insel­
gruppe. 

Die der J\ililchwirtschaft dienenden Hol­
steiner Rinder, denen man auf jeder Azo­
reninsel in großer Zahl begegnet, spielen 
bei der aktuellen Landschaftsgestaltung 
der Azoren als „Monokultur der Kuh" (vgl. 
ßmgel 1989) eine große Rolle. Die Vieh­
wirtschaft führl örtlich zu Umweltproble­
men, da die hnhe ßestockung die Qualität 
des Trinkwassers auf einzelnen lnseln 
erheblich beeinträchtigt, wie beispielswei­
se auf den fast menschenleeren Inseln der 
Westgruppe Flores und Corvo (vgl. J'Vlarrou 
2000, Ne//2002). 

Foto 3: Blick auf den Capelinhos-Vulkan 

Die „Monokultur der Kuh" ist eine 
neue Entwicklung. Die azorianische Agrar­
geschichte wurde seit der frühen portugie­
sischen Besiedlung von Exportmonokultu­
ren wie z.B. Weizenanbau oder Färberwaid 
(Jsatis tirzctoria) vom 15. bis 18. Jh. geprägt. 
lm 19. Jh. folgte der Orangrmanbau, der bis 
zur Reblauskrise durch eine Weinbauphase 
abgelöst wurde. Der Weinbau wurde dann 
letztendlich von der heutigen die gesamten 
Azoreninseln beherrschenden Viehwirt­
schaf't ersetzt. Die Fixierung auf Rinder­
zucht, (lie zwar schon mit Beginn des 20. 
Jhs. einsetzte und durch verschiedene aus­
ländische „Entwicklungsprojekte", wie bei­
spielsweise das Projekt zur Weidemeliora­
tion auf Pico der K±W (vgl. Bargel 1989), 
gefördert wurde, hat sich seit dem Eintritt 
Portugals in die EU zum 1.1.1986 noch ver­
stärkt. 

Die agrarökologiscben Rahmenbedin­
gungen der Azoren erlauben zwar den An­
bau fast aller Agrarprodukte der gemäßig­
ten ßreiten, der Subtropen und Tropen. 
Doch nur auf Sao Miguel werden Ananas 

und Tee im kommerziellen Rahmen 
gezüchtet. Auf Flores hallen sich viele 
Bauern noch Bananengärten zur Selbstver­
sorgung, aber ansonsten spielen „exotische 
Südfrüchte" kaum eine wirtschaftliche 
Roll(), auch wenn diese örtlich das Land­
sc.:haftsbild durchaus charakterisieren kön­
nen. Diese Pixierung auf einige wenige 
Agrarnxportprodu kte ist ein Spezifikum 
der Azoren - und angesichts der agraröko­
logischen Rahmenbedingung, (!er ethnobo­
tanlschen Geschichte der Insel, sowie der 
l1istorischen Entwicklung der Seehandels­
wege kaum nachwvollzielwn. (';enauso 
wie clie Kapverden waren die Azorenhäfen 
Umschlagplätze für Agrarprodukte, Gewür­
ze und Zierpflanzen, die im ehemaligen 

portugiesiesischen Weltreich üb�r die See­
wege verschoben wurden. So gelangten 
beispielsweise Zuckerrohr und Mango von 
Indien über die Kapverden und Azoren 
nach Brasilien (vgl. Mendes Ferrao 1993, 
1998). 

Dieser historischen Funktion als trans­
kontinentaler Umschlags- w1d llandels­
platz haben die Azoren auch ihren hohen 
Neophytenanteil zu V(mlanken und damit 
auch die Blülenpracht der Inseln, die inzwi­
schen zum unverwechselbaren Charakter 
der Azoren gehören. Dieser sehr hohe Neo­
phytenanteil der Amren winl jedoch vom 
ökologischen Standpunkt aus kontrovers 
diskutiert vor allem Schäfer (2002, 2003) 
weist mit Vehemenr auf die Neophytcnpro­
hlemalik auf den Azoren hin. Die Neo-­
phyten, allen voran die Hortensie (1/ydmn­
gea macrophy/la) haben inzwischen solch 
eine domin.ierende Stellung im Land­
schaflshild eingenommen, dass es tech­
nisch kaum möglic;h sein w.ird, sie aus der 
Landscbaft zu elim.inieren. Außerdem ist 
kaum anzunehmen, dass die Azoriancr, 



Hortensien und Zieringwer (lledychium 
gardneranum) von ihren Inseln verban­
nen möchten, da sie diese und andere Neo­
pyhten als natürlichen Bestandteil ihrnr 
Lebensumwelt betrachten. 

Weiterhin wird gerade das Landschafts­
bild mit den zahlreichen blühenden Neo­
phyten, wie beispielsweise dje l lortensien­
hecken, aktiv in der Tourimuswerbung 
beworben und als Landschaftsbild aufs 
Festland, nach Europa und Amerika expor­
tiert. So wird beispielsweise dje Lnsel Faial 
wegen der hlauen Blütenpracht der zahlrei­
chen Hortensien auch als 1/ha azul (blaue 
Insel) bezeichnet (Daniel und Soares 2003, 
S. 11 ). Die blauen l lortensienblüten wer­
den von derlnselverwc1ltung und Touris­
musbehönlen als offizielles Insellogo der
Insel Faial benutzt.

Oie Azoren zählen w den ärmsten Regi­
onen Portugals und der EU. Entsprechend 
hoch ist auch clie Emigration. Ahgesehen 
vom Sonderfall Flores unterscheiden sich 
clie Azoreninseln jedoch deutlich vom Wan­
derungsverhaltcn der festlandsportugiesen, 
die nach wie vor nach Frankreich auswan­
dern. Die Azorianer zieht es vornehmlich in 
die USA und ins frankokanadische Quebec. 
In der Geschichte der Azoren gab es immer 
wieder große Auswanderungswellen, die 
meist durch Naturkatastrophen (Vulkanaus­
brüche, Stürme und Slllrmfluten) ausgelöst 
wurden. Zuletzt bewirkte der Capelinhos­
ausbruch von 1957 auf faial eine Auswan­
derungs\\ eile nach Massachusells. Schon 
lange vor dem Ausbruch des Capelinhos 
hatten sich dort in Ne1, ßedford, Martha's 

Foto 5: Drachenbaum (Dracaena draco) 

Drachenbaumbestände sind tn-1W1schen sehr selten gewor 
den und wie hier auf dm Insel Flores in vergleichbarer 
Qualität und Quantität nach der1eitigem Forschungsstand 
weltweit rnrg�ndwo zu finden 
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Foto 4: Gedenktafel im Walfängerdorf Porto do Comprido, welches durch den Ausbruch 
des Capelinhos von einer meterdicken Ascheschicht bedeckt wurde. Die Bewohner sind 
nach Massachusetts/USA ausgewandert. 

Vincyard uncl Nantuckct aufgrund der Wal­
fanglradition grol3e azoriarusche .wmmuni­
ties" entwickelt. Das Emigrationsverhalten 
der Bewohner der Lnsel Flores entspric;hl 
dem der Festlandportugiesen, was wohl 
auch damit zusammenhängt, dass sich aur 
der Insel Flores bis Anfang 1990 eine fran­
zösische Militärbasis befand. 

Fallbeispiel Flores: 

vergessener Vorposten Europas 

Europas vergessener Vorposten im Atlan­
tik ist geologisch schon Teil der Amerikani­
schen Platte. Entdeckt wurde Flores wah1� 
schcinlich um 1452 vom portugiesischen 
Seefahrer Diogo de Teive. Auf Grund ihrer 
Topographie wurden Flores und Corvo 
unter dem Namen „llhas da Flores" oder 
,,Floreiras" als eigene geographische TMn­
tität behandelt (/?udel 2002, S. 30). Der Fla­
me Wilhelm van der Jlagen versuchte 1470 
die Tnsel ZtJ kolonisieren, und zwar mit dem 
Anbau der zum Export gedachten Färber­
waid, der mit seinem inrligoartigen Farb­
stoff eine einzigartige Position bei der 
Blaufärbung von Textilien in Europa hatte. 
Doch rler Versuch misslang, weil keine 
zuverlässige Schiffsverbindungen nach 
Europa aufgebaut werden konnte. Der zwei­
te Besiedlungsversuch ( 1510) durch por­
tugiesische Siedler verlief zwar erfolg1er­
sprechcnder, aber die mangelhafte Qualität 
der Seeverbindungen zum f.estland bzw. zu 
den iibrigrn Azoreninseln behinderte die 
Entwicklung der lnsel Flores nachhaltig. 
Weiterhin wurde die wirtschaftliche Ent­
wicklung durch zahlreiche Piratenüberfalle 
gelähmt. 

Erst der um 1860 von amerikanischen 
Wa!Fcinger aus Massachusetts indu7,ierte 
Pottwalfang ermöglichte durch den Autbau 
einer Walfangindustrie einen leichten wirt­
schaftlichen Aufstieg. Die amerikanischen 
Walfänger füllten auf der Amerika am 
nächsten gelegenen Insel Flores ihre Vor­
räte auf und ergänzten auch ihre Mann-

schaften. Auf der lnsel seihst wurden in 
Lajes und St. Cruz de Flores 1.wei Wal­
fangfahri.ken gebaut (vgl. ßmgaglia 1995, 

J 999). Ohwohl der azorianiscbe Wctlfang 
auf Flores hcgann, sollle er auf Flores nie 
die Bedeutung gewinnen wie auf den übri­
gen Azoreninseln. Denn die schlechten 
l lafenanlagen und mangelnde Schiffsan­
birnlung zu den Abnehmern in den USA
und Europa hehinderten nachhaltig den
Export der Walfangproclul<te.

1960 wurde dctnn auf der Lnsel eine 
französische Militärl.Jasi� eingerichtet. Das 
französische Militär erstellte auf der lnsel 
eine komplett neue Infrastruktur. Es wur­
den Straßen und ein Krankenhaus gebaut, 
der Flugplatz sowie ein Wasserkraftwerk 
errichtet (vgl. Rudel 2002). lm Umfeld der 
Militärbasis entstanden einige Arhr-itsplätze 
(vgl. Rassing 2000). Die Insel wurde damit 
aus einem Jahrhunderte langen Dornrös­
chenschlaf gerissen. Die relative Prosperität 
sollte nicht lange dauern, denn mit der 
Beendigung des Kallen Krieges gaben clie 
Frantosen 1993 clie Militärbasis auf. Zurück 
blieben eine relativ hohe Arbeitslosigkeit 
und eine gute Verkehrsinfrastruktur (vgl. 
Trwnbetas 2000), die aber mangels Wartung 
immer mehr terfällt (vgl. Bassing 2000). 

Unberührtes ökologisches 

Kapital von Flores 

Die Jnsellage an der westlichen Peripherie 
Europas - bzw. an der östlichen Peripherie 
Nordamerikas - hat der Insel Flores aus 
landschaftsökologischer Sicht jedoch ein 
hohes „ökologisches Kapital" bewahrt. Hier 
gibt es sowohl die letzten quasi unberühr­
len makaronesischen lorheerwälder, \\ ie 
man sie weder auf den Kanaren noch c1uf 
Madeira oder den anderen Azornni.nscl 
vorfindet. Der hyperombrophile Lorbeer­
wald in der Fajä von Faja Grande - der 
westlichsten Gemeinde Europas - ist einer 
der wenigen Relikte eine!> weitgehend 
natürlichen, subtropischen Regenwaldes 
auf der Welt. 



Hyperombrophil (gr.) bedeutet „seh r  den 
Regen l iebend". Der ursprüngl ich aus der 
frankophonen trop ischen H.cgenwaldfor­
schung s tammende Fachbegriff beze ichnet 
Regenwälder, deren Jahresn iederschlag 
1 800 mm ü bersch rei tet. I n zwischen i n  der 
internatiomllen Regenwaldforschung fest 
etabl ierter Termi nus. I n  die deutschspra­
ch ige Geographie clu rch Anhuf und Fran­
kenberg ( 1 99 1 )  e i  ngefiihrt, hat dort die 
ursprüngl iche Bezeichnung ., 'fass immer­
grüner Regenwald" abgelöst. Ausgespro­
chen hohe Niedersch lä.ge - uer I nseldurch­
schn i tt beträgt 1 592 mm, i m  Küstenhuf 
von Fajä Grande g ibt Ne/f(2002) 2 200 mm 
Jahresniederschlag an und die geogra­
phische Abgesch i edenheit sorgen dafür, 
dass sich auf Flores e i ne Vielzahl von Azo­
renendem i ten befinden, die auf den ande­
ren Azoren i nseln entweder nur  seh r  spär­
l ich vorkommen oder gar ausgestorben 
sind .  

Die Drachenbaum-Population (Dracae­
na dmco; vgl. Neff 2002, Goes 1 994) ,  i nbe­
sondere d ie von Fajii Grande, sind e in  ein­
zigartiges Zeugn is der Reichb.altigkei t  der 
Flora von Flores. 13estände vergleichbarer 
Qua l i tät u nd Quantitiit s i nd nach derzei ti­
gem forschungsstand weltwei t  n i rgendwo 
zu finden (vgl . Fora 5). Der hohe Natürl ich­
keitsgrad zeigt s ich auch darin ,  da�s sich in 
Faja Grctncle wahrschei n l ich der e inz igti 
Küstenbereich Portugals befi ndet, der noch 
n icht von der Honentoltenfeige (Ca,pobro­
tus edulis) überwuchert wird. ln Faja Gran­
de gibt es ausgedehnte Bereiche, wo der 
Meerfenchel (Crilhmum marilimurn) zusam­
men mit den Aznrenenclem iten wie be i­
spielsweise der Azoren.glockenblume (A=o­
rina vidallii; vgl. foto 6), der immergrünen 
Goldrute (Solidago sempe,virens), der Mo­
renwol fsm i lch (Euphorbia azorica) und 
anderen endem ischen Arten d ie Küstenve­
getation noch weitgehend von Neophyten 
unbeinflusst prägt (vg l .  Neff 2002). 

Weltwelt e inziga rtig und bisher vegL'­
tarionskundl ich kaum erforscht s ind auch 
die kleinblättrigen Wacholcler-(Juniperus 
brevifolia), Sum pf- und Regenwälder des 
Hochplateaus zwischen Fajä Grande, rlcm 
Morro /dto, der mit 9 l 4 m die höch�ten 
Erhebung von Flores bi ldet, und Ponta Del­
gada da Flores. PnanzensoLiologisch werden 
diese Regenwälder al5 Juniperion brevifolii 
(Sjiigren 1 973, S. 26) k lassifiz iert , hez ie­
hungsweise nach den neueren vegetalions­
ökologischen Arbeiten von Dias ( 1 996) als 
0
Zimbral" (port. ; Wacholderwald, Wachol­

dergebüsch) bezeichnet. Die jährl iche N ie­
derschlagsmenge bet rägt dort zwischen 
3 000 und 5 000 mm (vgl . Karte in Schäfer 
2003, s. 8). 

Abgesehen von den schon zi t ierten 
Arbeiten von Schäfer ( 2003) , Nejf ( 2002) ,  
Goes ( 1 994) und Dias ( 1 996 )  gibt es zu d ie­
sem einz igartigen Ökosystem, auf Flores 
bisher keinerlei systematische ökologische 
Felrlforschungen. Es ist a nzunehmen, dass, 
sich vor al lem in den J un iperus brevi fol ia-

Regenwäldern noc;h unentdeckte Moose 
und Farne befinden. 

Flores - ein Wanderparadies? 

Diese Naturlandschaft mit ihren abrupten 
Höhenuntersch ieden, mit tiefeingeschn i t te­
nen Sch luchten, unzähl igen Wasserfäl len 
und Kraterseen b ietet dem Wamler- und 
Natu rtou rismus eine einzigartige Kul isse. 
Die hohen N iederschlagswerte um den 
Morro AJto, die in  der Tat 7U den höchsten  
der We l t  1.äh len, dürfen n icht darüber h i n­
weg täuschen, dass da,lk des wechse l hc.1f­
ten unbeständigen Wetters auf der I nsel 
dennoch recht häufig d ie Sonne schei nt, 
cl. h .  dass Ou/dooH-\ktivitäten problem los
mögl ich sind. Es giht auf der lnse l  auch e i n
mark iertes Wanderwegenrtz, sche i nbar
ldcalbeclingungen fü r e i nen nachhalt igen
Wander- und Naturtourismus. Aber das
Feh len von fast jegl icher sonstiger t·ou risti­
scher I n frastru ktur so rgt dafür, dass n ur
ausgesprochene Ind i v idual isten den \,\leg
nach Flores fi nden. Die Anre ise per F lug­
zeug, ist durch das Fehlen e ines Instrument
Landing System { I LS) schon ein Abenteuer.
Sel bst im llochsommer fa l len wegen
sch lechter W itterungsbecl ingungen immer
wieder Flüge aus, d. h .  die wen igen verhlei­
bernlen F l üge können dann hoffnungslos
ausgebucht se i n  (vgl .  Fibvic>ser 2000 ).

Auf Flores selbst feh l t  e i ne für tou ris­
t ische Belange nötige 1:-lotelkapa,;ität . Die 
zwei l l otel s  in San ta Cruz de Flores, in 
clenen früher d ie frun.liisischen Offiziere 
abstiegen ,  s ind i nzwischen erwas abgC'­
wohn t .  Es verbleibt dann noch das Cäste­
haus J\rgoncwta des ita l ien ischen Reise­
schriftste l lers Pierluigi Rmgaglia in Fajä 
Grande. Der einzigP Lichtblick auf Flores 
im H inhl ick auf ßeherbergungskapa7itäten 
für den Fremdenverkehr ist d ie Aldeia da 
Cuada. Dabei handelt es s ich um ein e  chn­
mals wü�t gefa l lene S ied lung i n  der Fajii 
von Fajä Grande, d ie  l<omplett renoviert 
wurde und jetzt a ls Feriendorf fungiert. Die 
Idee, da� wüstgefa l lene Dorf für den Frem­
denverkehr wieder au fwbauen, hatte e in  
ehemal iger Zivilangeste l lter der  franzfü,i­
schen Mi l i tärbasis uu f Flores, der auch der 
Gesc lüiftsführer der Anlage ist (Stand Som­
mer 200 1 ). Deshalb war die primäre Ziel­
gruppe cler Aldeiea bei Beginn der Unter­
nehmensgründung neben Reisenden vom 
pmtugiesischen Festland vor al lem Touris­
ten aus Frankreich, eiern frankophonen 
Kanada und der französischsprachigen 
Westschweiz. 

I nzwischen hat sich das Besucherspek­
trum  üher die ursprüngl iche frankophone 
Zi elgruppe international is ie rt und ausge­
dehnt. D ies deckt sich mit  l len Beobach­
tungen von ßassi11g (2000), der bei sei ner 
Analyse der z1rei dynam ischsten Fremden­
verkehrsbetriebe auf den Azoren, das J\rgou­
nauta auf Flores und des fspar;o Thalassa 
auf Pico, festste l l te, dass d ie beiden Un ter­
nehmer sich zuerst auf persönl ich e  Netz­
werke und Mundpropaganda stützten. I n  

Foto 6 :  Azorina vidalii 

Die Azorenglockenblume 1s1 einer ucr 1ahlreic:hen 
Azorenenderr111e11 der Insel Flores 

der Anfangsphase nach der Unternehmens­
gründung waren e5 vor a l lem Touristen aus 
Ital ien (Flures) oder fran.kreich (Pico) d ie 
1 orherrsc.hten - und narh e inem gewb;,en 
Abstand von ein paar Jahren begann s i c.h 
die K l iontel zu in ternationalisieren. 

Das Feriendorf Aldeia da Cuada hc1t 
Vorh i l<IC'harakter für die gesamte Inse l­
gruppe der ALUren - und man kann sie h 
cler Formul i erung des Reisehuchaulor1, 
Bussmrmn (2002, S. 430), r ler sich Ferien 
dörfer nach eiern Sti l  cler 1l/deia da Cuada 
für cl ie gesamten Azoren wünscht, nu r  
ansrh l ießen. Abgesehen von den c;;chon 
erwähnten Übernachtungsmiig l i chkc i tcn 
gibt es noch ein paar priv<1te rremdenzim 
mer, d ie das Angebot abrunden . Bczeirh­
nentlerweise werden d iese F remclenzim­
mer, vor al lem von Neui nsulanern aus 
Deutschland, der Selm eil und Frankreich 
angeboten .  So11 eit man in der Lage 11·äre, 
d iese Defiz ite in der IM1erbergu ngskapa­
z i tät mittelfristig ahzur lec:ken und d ie Oua 
lität der Flugverbi ndungen zu verhessern, 
könnte d ie Zukunftsperspekt ive r ler l n;,el 
in cler Entwick lung e ines nachhaltigen u nd 
umweltschonenden lmwel ttou rismus l ie-­
gen .  

Perspektiven für eine nachhaltige 
Entwicklung der Azoren 

Der �atur- und \Vandertouri.smus b ieter 
woh l für a l le I nseln des Arch ipels eine 
langfristige und nachhaltige Zukunftsper­
spektive, d ie es der Region auch ermüg­
l i chen II ürde, aus d1�r  Abhängig keit der 



,,Monoku l tur  der Kuh" zu treten. Die viel­
fäl tigen Landschaften der Azoren ,  d i e  
zum i ndest a uf ei n igen Tnseln wie Flores, 
Fa ial und Säo Jorge und Pico relativ unver­
bra uchte und  naturnahe La ndschaft mit 
ihrem „Blütenmeer" im Som mer b ieten, 
ste l len den idealen Rahmen fü.r e i nen  
Natur- und Wan<lertouri smus .  Nebe n dem 
,,Wha lewatch ing" b ietet woh l  auch der 
Tauchsport noch e in ige Entwick l u ngsmög­
l i c hkeiten, da die Azoren au ch a l s  ideales 
Ta uchrevier gelten (vgl . Nfontkowski 1 998 ) .  
D ie auf der Tnsel Flore besch riebenen Defi­
z i te bez üg l ich der Beherbe rgungskapazität, 
s i nd  abgesehen von Sao Miguel, auch auf 
<len anderen lnse l n ,  wenn auch nicht so 
krass w ie  auf Flores besch rieben , vorhan­
den .  

H inzu kommen noch al lgemei ne Defizi­
te im  Bereich der Tourismusclienst l i stu n­
gen .  Oass be ispielswe ise e i n Te i l  des Emp­
fangspersonal des Vier-Sterne-Hotel · Hote l 
Fayal in Horta , wel ches a l s  einer der besten 
Hotels der ganzen zoren gi l t ,  immer noch 
kein Engl i sch spricht , kan n  a l s  Symbol des 
uk tu ellen Zustande der touri s t i schen
Dienstleistungen auf den Azoren gel len.
N eben dem Ausbau der Beherbergungska­
paz i täten gi lt es im Bere ich der touristi­
schen Dienstleistungen unbed i ngt dafür zu
sorgen , das d ie Anbieter von Tour ismus­
r l i enslle i s tungen auch über genügend eng­
li ehe und wenn mögl ich auch französische
Sprachken ntn isse erfügen, den n gerade
d ie Besucher aus frankophonen Staaten
haben in letzter Zei t e i nen  beträchtlichen
Zuwachs erhalten .

Der Ausbau von flugtechnischen Siche­
rungssystemen für den wetterunahhängi­
gen Lan c teanflug auf den Azorenflughäfen 
ist vordri ng l i ch .  Die F lughäfen  von Caste lo 
Branco {l lortajFaia l )  und Flores (St .  Cruz 
r le F lores ) gehören end l i ch  mit e i n em ILS 
ausgestaltet. Die Liste von F lugzeugabstü r­
zen i n  den letzten 50 Jahren zeigt wie bit­
ter  nötig, auch ge rade  unter der Be rück­
s ich tigung der s ich manchmal dramatisch 
schnell äncternden Wetterverhältnisse, ei n 
oJches l LS ist .  Me ist leidet d ie  e i n h e imi­

sche Bevölkerung unter den Flugausfäl len . 
Wenn ,  wie im Win ter nu r a l l zu oft vorkom­
mend, d i e  Insel Flores Tage ja manchmal 
wochenlang wegen schlech ter Wi t terungs­
bedingungen von der Außenwel t abge­
sch n itten i t, dan n heißt das für die Insel­
bewohner, dass ein Facharztbesuch, 
Behördengä nge in l lorta oder Säo M iguel 
bzw . die Rückkehr  von o lcben „ Re isen" 
für Tage bzw. v ochen n icht möglich s i nd . 

Wenn d i e  D •fiz ite in Zukun� behoben 
werden, b ie ten d i e  e in zigartigen Land­
srhaften der Azoren für aturliebhaber 
und Wanderer ein attrakt ives Reisez ie l .
Auch clie e i nhe i m i  'Ch.e Bevölkeru ng könn­
te von solch e iner Entwicklung profit ieren
- clenn  es würde c l i e  Mögl ichkeit gegeben
werden s ich aus der Abhängigke i t  der
• Monokul t u r  der Kuh" zu befreien.
a ngeh ören würde. ■ 
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The Azores. Flower ls lands 

in  the Atlantic 

by Christophe Neff 

A short regional geography of the Azo­
res, with spec ia l  focus on the ma in  as­
pects of physical geography, biogeogra­
phy, rural geography and tourist infra­
structure is presented fi rst . Thee paper 
then focuses on the main geographical 
feature of F lores, the most western is­
land of the a rch ipe lago - and the most 
unknown of the Az.ores islands. Th is for­
gotten western outpost of Europe in the 
At l ant ic ocean - is the victim of h is peri­
pherical position in the Atlantic ocean 
besides some poor benefits from the 
whale industry at the beginn ing of the 
20th century - and some economic 
,,sp i n-offs" from a French mi l itary base, 
which was situated on the is land from 
1 9 60- 1 990 - the is land has never kno­
wn a phase of economic prosperity. But 
th is relative low economic development 
provided the is land a un ique biod iversi­
ty heritage - which cou ld be characteri­
stic as one the last biod iversity hots­
pots of the world - F lores hosts one of 
the last vestiges of subtrop ica l  ra info­
rests in the world . 




